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Beiträge zur Physiologie der Cuscuteen, von W. Uloth aas 
Marburg 

(Hiezo die Tafel II ond III.) 

Das, was wir Ms jetzt in der botanischen Litteratnr ober die 
Familie der Cuscuteen besitzen, ist meist Von systematischem und 
morphologischem Interesse; ich erwähne hier die Monographie die-
ser Familie von C h o i s y (Memoires de la societe d'hist. nätor. de 
Geneve, vol. 9. pari. 2. p. 180 ond De Candol le , Prodromns etc. 
pars 9« p. 452), die Arbeiten von Engelmann über die amerikani­
schen Cuscuteen (in Sil l iman's American Journal of Science aud 
Arte vol. XLII1. ond in Hooker's Journal of botany III., 184; 
in kurzem Auszug in der botanischen Zeitung von Schlechtendal 
n. v, Mo hl 1843 p. 850); ferner P f eiffer (Bot Zeitung 1843 |>. 705 
nnd 1845 p. 673 und 1846 p 491); Mo hl (ebendaselbst 1844 
p. 3); W y d l e r (Flora 1857 p. 276). 

Heber die Physiologie der Cuscuteen macht eigentlich zuerst 
Mo hl (Ueber den Bau nnd das Winden der Ranken und Schling­
pflanzen) nnd später Schacht in seinen Beiträgen zur Anatomie 
nnd Physiologie der Gewächse Mittheilungen; als mir indessen die 
Untersuchungen dieser Botaniker zu Gesicht kamen, waren die mei­
nigen bereite weit genug gediehen, um mich zu überzeugen, dass 
jene für diesen Gegenstand nicht nur nicht erschöpfend seien, son­
dern sogar noch Manches zu berichtigen lassen. 

Der Ben des Samens, der Proeess der Keimung, das Stadium 
zwischen der Keimnng ond dem Schmarotzen nnd die Art M d 
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Welse des Schmarotzen*» der Coscoteen stehen in einer so innigen 
Beziehung zu einander, dass ich bei der vorliegenden Untersuchung 
diese Momente besonders berücksichtigen zu müssen geglaubt habe. 

Meine Untersuchung beschränkt sich auf 8 Arten der genannten 
Familie, es sind: Cuscuta europaea L., C. Epithymum L., C. Epüi-
num Weihe; Cuscutina*) vulgivaga (Engelmann) m i h i , C. 
compacta (Jussieu) m«, C Cephalanti (Engelm.) m., C. chilensis 
(Kerr.) m., C. monogyna (Vahl) m. Die fünf letzteren wurden 
theils im botanischen Garten zu Marburg, theils von mir selbst cul-
tivirt 

1) D e r S a m e . 
lo den swei Fächern des jungen Frucktknotens der Cuscoteen 

sitzen je swei Eichen, am Grunde der centralen Scheidewand be­
festigt. 

In ifcrer Jugend sind diese Eicben bei unseren anheimgeben 
Cuscoteen (Cuscuta europaea, I£pÜhymum, Epilinum) in den mei­
sten Fällen ganz gleich entwickelt und kommen auch alle vier zur 
Reife; nur in einzelnen Fällen kommt es vor, dass mehrere dieser 
Eichen, gewöhnlich drei, die sich auch schon in i^rer ersten Anlage 
durch ihre geringere Grösse von dem vierten unterscheiden (Fig. 1), 
fehlschlagen, während das letzte allein zur Reife kommt. 

Was bei diesen Pflanzen Ausnahme ist, das scheint bei der 
Gattung Cuscutina zur Regel zu werden. Bei den von jnir unter­
suchten Arten dieser Gattung finden sich «wer im jungen Frucht­
knoten vier Eichen angelegt, von diesen verkümmern jedoch schon 
frühzeitig meist drei, seltener zwei, während nur eines oder zwei 
zur Reife kommen; selten reifen alle vier Jüchen. Dann aber sind 
iu> so klein, dass alle zusammen einem von jenen Samen k;aqm au 
Grösse gleich kommen und die Embryonen sind verkümmert, woraus 
auch der Umstand seine Erklärung findet, dass es mir, trotz viel­
facher und sorgfältiger Versuche, nicht gelungen ist, solche Samen 
zum Keimen zu bringen« 

Ich will ea dahin gestellt sein lassen, ob eich diese Cuscuteen 
hinsichtlich des Fehlscblagens einiger Eichen in ihren} Vaterland 
ebenso verhalten, und ob nicht iie Cu|tur einen Einfluss ausübe. 
Engelmann gibt in seiner oben citirten Abhandlqng über <)ie anie 

*) Aua weiter unten zu entwickelnden Gründen sehe ich mich veranlasst, 
diese Arten, die die Autoren zu der Gattung Cuscuta ziehen, der Gattung 
ffmcutüna Viir. einzuverleiben. 
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rikaniaehea Coscoteen nichts in dieser Beziehung über die Gattung 
Cuscuta an, dagegen erwähnt er, dass hei der von ihm neu aufge­
stelltes Gattung Lepidanche von vier Eichen nur eines zur Ent­
wicklang kommt. 

Meine Beobachtungen über das Eichen erstrecken sieb nnr auf 
dessen Zustände nach der Befruchtung« 

Es ist snatrop, mit einem einfachen fntegument, dessen Zellen 
fast ganz szit kleinen, mehr oder weniger linsenförmigen Srnrfcekör» 
nern angefüllt sind. Der Funiculus sowie <Ke Rapbe sind von einem» 
nnr ein Gefäss einhaltenden, Gefässbündel durchzogen. 

Die Mikropyle ist nach unten gerichtet. (Flg. 2). 
Der reife Samen ist bei Cuscuta (Fig. 3 a ond b) gewöhnlich 

mehr oder weniger dreikantig, weil hier meist zwei Samen in je­
dem Fach neben einander stehen, während er hei Cuscutina (Fig, 4) 
mehr randlich oder niereeförmig ist, mit einer Ahplattnng aui" der 
der Scheidewand zugekehrten Seite. Die Samen^ beider Gattungen 
sind nach dem einen Ende hin, dem Mikropyle Ende, etwas verschmä­
lert und nähern sieb dadurch der Eilorn>. Die Farbe kt hei*- bis 
dankelgelb und durch ein weisses, kreisförmiges, auf der abgeptat* 
teten Seite befindliches Fleckchen, den Nabel, unterbrochen. 

Hinsichtlich der Grösse zerfallen die Samen der Cuscuteen in 
grosse nnd kleine, so dass zu den ersteren die der Gattung Cuscuta, 
bei welcher vier Samen zur Reife kern i n e n , zu den letzteren aber 
die der Gattung Cuscutina, bei der nur einer zur Reife kommt, ge-
hören. Es scheint in der That, als oh sich der einzelne Same auf 
Kosten der drei verkümmerten vergrössere Der LängeiMhrcbme#*ev 
der grossen Samen beträgt durchschnittlich l'/z — *Vs Mm., der 
der kleinen 1 Mm. 

Die Tests des Samens (Fig. 5 und 6) besteht aus vier ver* 
schiedenen Zellenschichten Die erste Schicht, die sogenannte Sa-
men-Epidermis, wird von einer Lage fast würfelförmiger, dünnwandiger, 
farbloser, ungefähr 0,0444 Mm. hoher Zellen, deren Aussen wand schwach 
gewölbt und mit einer dünnen Cuticula überzogen ist gebildet; auf diese 
folgt eine einreihige Schicht derbwandiger, sehr kleiner, ebenfalls 
würfelförmiger Zellen von 0,016 Mm. Höhe, welche beim halbreifen 
Samen Chlorophyll enthalten, beim reifen aber ist sowohl fbreWan*,' 
wie auch der Inhalt braun gefärbt; sie bedingen die r^ätbung der 
Tests. Die dritte, 0,0414 Mm. breite Schicht besteht aus einer 
Reihe weisslicher, langgestreckter, sehr schmaler aufrecbtslehender 
Zellen. Die vierte Schiebt ist 6,0123 Mm. breit und besteht aus 
2 — 5 Lagen 'anggestreckter horizontaler Zelten« Die Teits Int 
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MO 
rings nm den ganten Samen gleich gebildet, und wird nnr durch 
die Mikropyle unterbrochen. Bei grossen und kleinen Samen sind 
die Breitenverhältnisse der Testa und deren Schichten ziemlich die­
selben. Das Endosperm ist kugelig oder elliptisch; sein Durchmes­
ser betragt bei den grossen Samen etwa 1, 4 Mm., bei den kleinen 
0, 8 Mm. 

Das Endosperm des halbreifen Samens besteht ans einem zart-
wandigen, randliehen Parenchym, dessen Zellen durch ihren trüben, 
körnigen Inhalt fast undurchsichtig sind, durch Behandlang ajit Ka­
lilauge werden sie jedoch so klar, dass man deutlich swei, siemlieh 
scharf von einander getrennte Schichten des Gewebes unterscheiden 
kann. Die nm den spiralig gerollten Embryo zunächst herumlie­
genden and die von ihm eingeschlossenen Zellenpartien sind näm­
lich sehr zartwandig ond kleiner als die der Tests zunächst liegen­
den 3 — 4 Lagen, die im Verhältnisse su jenen grösser and derb-
wandiger sind (Fig. 7). Der Gegensatz beider Schiebten ist so 
auffallend, dass man sich fast verleiten lassen könnte, die äussere 
Schiebt für Perisperm za halten. Die weitere Entwicklung zeigt 
indess, dass beide Schichten dem Endosperm angehören« Die Zel­
len vergrössern sieh nämlich bedeutend und ihre Form wird dadurch, 
dass die Längendimension snnimmt, elliptisch; die Zellwände ver­
dicken sieh durch Ablagerung von Schichten, die die ganze innere 
Fläche gleicbmässig, ohne Unterbrechung durch Porenkanäle uber­
liehen nnd die auf dem Querschnitt als Ringe (Fig. S und 9), deren 
ea gewöhnlieh 5 — 7 sind, erscheinen; durch Behandlung mit Schwe­
felsäure treten sie noch deutlicher hervor. Durch Behandlang 
mit Kupferoxydammoniak färbt sich die Zellwand blau, ohne eine 
weitere Veränderung zu erleiden. Kurze Zeit mit conc. Salpeter-
saure macerirt löst sie sich im obigen Reagens rasch and schnell 
auf ond nach Uebersättigong der Lösung mit einer Säure scheidet 
sieh die Cellalose in weissen Flocken wieder aus. Das Endosperm 
besteht jetzt aas einem vollkommen gleichförmigen Gewebe, welches 
durch die eigentbümlicbe Verdickung der Zellwände eine hornartige 
Beschaffenheit erhält; es ist ein achtes albumen corneom. 

Der Inhalt der Endospermzellen des halbreifen nnd in den 
meisten Fallen nach des reifen Samens besteht zum grössten Theil 
aas Stärkmehl in linsenförmigen, einfachen, ziemlich gleich grossen 
Köroern (Fig« 8); bei älteren Samen findet man sie bisweilen mit 
Oel in grossen and kleinen Tropfen gefällt (Fig« 9). 

Ueber den Embryo besitzen wir bis jetst nnr ganz allgemeine 
Angaben. Die älteren Botaniker sagen nur, dass er gedreht oder 
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spiralig gedreht sei und keine Cotyledonen besitze. Eine knrse He-
i\% gibt auch Schacht ! ) die ich bier vorausschicken will. Er 
•*g* : » '° ^ e m * l e m ^ c * 1 grossen eiweissbaltigen Samen liegt der fa­
denförmige Keimling, einer Uhrfeder ähnlich, aufgerollt« Beim Kei­
men entschlüpft sein Wurzelende zuerst der Samenschale, es dringt 
tiefer in die Erde, der noch etwas schwächere fadenförmige Stamm 
erbebt sieh darauf ober dieselbe; statt der Samenlappen trägt seine 
Spitze kaum bemerkbare Blattanlagen, ans denen später die sehup-
penartigen Blättchen entstehen. Der Keimling besitzt ein centrales 
Cambiumbündel, dem vor der Keimung die Gefässe fehlen." 

Ich lasse nun meine Beobachtungen folgen: 
Der Embryo ist ein fadenförmiger, spiralig gerollter Körper, der 

sich von dem einen etwas angeschwollenen Ende, dem Wurselchen, 
nach dem anderen, der Stammspitze, bin verschmälert. Beide En­
den sind abgerundet, er ist 5 — 6, 5 Hm. lang und an der brei­
testen Stelle 0,331 Mm., an der schmälsten Stelle 0,921 Mm. breit. 

Die Hauptmasse des Embryo besteht ans einem langgestreckten 
Parencbym, dessen Zellen einen trüben körnigen Saft nnd Stärkmehl 
enthalten. Das Ganze durchzieht ein centraler Cambialstrang, der 
einerseits kurz vor der Wurzelspitze, andrerseits vor der Stamm­
spitze versebwindet. Das Würzelcben entbehrt jeder Andeutung 
eines Wurzelhäobchens (Fig. 10). 

Im Samen ist der Embryo spiralig gerollt nnd zwar (Fig. 11 
a) so, dass alle Theile in einer Ebene liegen. Bei Cuscuta macht 
er gewöhnlich einen, bei Cuscutina anderthalb Umläufe und wenn 
Schacht in seiner Zeichnung2) den Embryo von C. Epilinum VJ% 
Umläufe maehen lässt, so ist damit jedenfalls su viel gesagt, 

v Wydler sagt in Betreff der Drehung des Embryo: 
„Die Schriftsteller geben zwar an, dass er spiralig sei) was 

bis jetzt übersehen su sein scheint ist, dass die Embryonen der ge­
gen einander überliegenden Samen desselben Carpells in entgegenge­
setzter Richtung, also symmetrisch gerollt sind.", 

Diese Ansicht kann ich nicht ganz theilen. Betrachten wir die 
ans der Frucht ausgefallenen Samen, so sind diese einander eben­
bildlich gleich und weil sie dieses sind, so sind sie auch zugleich 
gegen- (spiegel) bildlich gleich und dessbalb fähig, in eine direet 
symmetrische Stellung zu einander gebracht werden zu können, wie 
es bei den im Fruchtknoten befestigten der Fall ist (Fig- U b). 

') Beiträge I. p. 167, 
') 1. p. w . 
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Da die Embryonen in einer Ebene gerollt sind, so haben sie 
desshalb en sich keine bestimmte Richtung der Rollung, vielmehr 
wird dieselbe erst durch die Stellung bestimmt. Da nun die Sa 
men in der Frucht sich in symmetrischer, d. h. gegenbildlicher 
Stellang befinden, so müssen natargemäss die Embryonen eine 
entgegengesetzte Richtung der Rollung feigen« .Aber diese kommt 
ihnen an sich nicht so, denn aus der Frucht herausgenommen 
sind beide Samen, wie schon oben gesagt, ebenso wie ihre 
Embryonen gleich. Wenn daher durch Wydler 's Bemerkung eine 
in dem Bau des Samens selbst beruhende Verschiedenheit gemeint 
sein soll, so ist dieselbe unrichtig, bezieht sie sich aber auf die Rol-
long im Samen, so ist die Bemerkong überflüssig. 

Von einer entgegengesetzten Richtung kann nur bei Schrauben­
linien die Rede sein, wenn nämlich die eine in einer rechten, die 
andere in einer linken Schraube gedreht ist. Der Embryo liegt nun 
iu onserm Falle genau in einer Ebene, zeigt jedoch nach dem Her-
auspräpariren aas dem Samen ein Bestreben, sich schraubenförmig 
so strecken and zwar alsdann nur in der Richtung einer links ge­
wundenen Schraubenlinie (Fig. 12). 

Ueber die Lage des Embryo im Samen will ich bemerken, dass 
das Würzelcben an der Anheftangseite des Samens, nach der Mi­
kropyle hin, herunterläuft (Fig. 11). 

Es ist eine Thatsache, dass allen Cuscuteen wirkliebe Cotyle-
donen fehlen; die Botaniker bis auf Schleiden sprechen ihnen 
sogar jede Spur von Blattorganen ab. Schle iden 1 ) bemerkte zu 
erst am Embryo von Cuscutina monogyna Blattorgane, hält jedoch 
diese Pflanze — und mit Recht — nicht für die einzige ihrer Gat­
tung, die sich auf diese Weise auszeichnet; bei derselben Gelegen­
heit sagt er, dass Cuscuta americana, arvensis, congesta, Epilinum, 
Epithymum, europaea, nitida, umbrosa keine Spur davon haben. 

Das, was Schacht (s oben) über diesen Gegenstand sagt, 
kann man nur so auffassen, dass der Embryo aller Cuscuteen mit 
Blattorganen versehen sei; an einer andern Stelle3) sagt er sogar 
von C. Epilinum, dass zwei kleine Erhebungen am Plumula-Ende 
die Andeutungen der Samenlappen seien, obgleich die nebenstehende 
Zeichnung nichts davon zeigt. 

Was mich betrifft, so kann ich die Angabe S c h l e i d e n s für 
C. europaea, Epilinum und Epilhymum (die übrigen von ihm ange-

i ) G r u n d z ü g e der wi*sensch«iftlichen Botanik II. p. 171. 
•) Beitrage II t p. 458. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05975-0264-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05975-0264-1


gebeuen Arten standen mir nicht so Gebot) nur bestätigen; die 
Stammspitse ist beim Embryo dieser Pflanzen vollkommen glatt and 
rund (Fig. 13 a und b). 

Auf der andern Seite kann ich die Zahl der Cuscuteen, deren 
Embryo an seiner Spitze Blattorgane trägt, am vier Arten vermeh­
ren, es sind Cuscutina com pacta, vutgivaga* chilensis und Cepha-
lanti (Fig. 14 a, b, c, and d). 

Es scheint mir hier der passendste Ort zur Erklärung der Gründe^ 
die mich zu der Anmerkung auf pag. 258 veranlassten, zu sein. 

Im Jahr 1846 stellte Pfeiffer für die durch aufspringende 
Kapsel and kopfformige Narben charakterisirten Cuscnteed eine 
neue Gattung: Cuscutina auf, im Gegensatz zu Cuscuta, deren 
Fruchte ringsum abspringen und die fadenförmige Narben haben. 
Die Gattung Cuscutina bestand aas einer Art: C. suaveolens Pf fr. 

Da Haft die bereits oben er wähnten A/teri: C monöfflia, vütgi-
vaga, Cephalanti, chilensis nnd compacta die von PieitHt turCbss-
cutina Angegebenen Merkmale tbbilen, so träge ich kein Bedenken, 
sie auch zu dieser Gattung zu ziehen. Es sind diess dieselbe* 
Pflanzen, die sich auch schon dadurch äueteictneri, dass ihr JEftbityb 
Blattorgali« besitzt and es wäre diess für jene Gättutig ein ttenes 
wichtiges Unterscheidungsmerkmal von Cuscuta. In ErmangfclÜbg von 
Samed von Cuscutina suaveolens war es mir bie jetzt nicht möglich, 
die obige Vermuthung auch für diese Speeles tu bestätigen. 

Die erwähntet BlattOrgäne treten dicht tinter der abgerundeten 
Stammspitze des Embryo als zarte, balbamfassehde, abgerundete 
Schüppchen auf, die entweder fast auf gleicher Hohe eidarider ge­
genüber stehen oder von debeto eines oben, das andere aber weiter 
unten, gewöhnlich in der letzten Krümmung des Embryo, mit deA 
vorigen älternirend sitzt; ja es kommt auch vor, dass sied zwei 
unter der Spitze und noch ein drittes unteres findet. (Fig. 14 a, 
b, c und d). Die Verschiedenheit hinsichtlich der Anzahl der Schüpp­
chen ist nicht charakteristisch für bestimmte Arten, sondern alle 
drei Fälle können bei einer und derselben Pflanze vorkommen. 
Die Schüppchen bestehen aus einem langgestreckten Parenchym 
CFig. 15). 

2. Die Keimung. 
Ueber die Keimung des Samens der Cuscuteen gibt zuerst 

Schacht, wie bereits oben (pag. 261) erwähnt, etwas Näheres an« 
leb habe eine grosse Anzahl Samen ohne Mühe in gewöhnftttfW 
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Gartenerde, die ich Anfangs feucht, nach Beginn der Keimung aber 
trockener hielt, sum Keimen gebracht. 

Obgleich der Samen bald nach der Aussaat oft bis sum Doppel­
ten seines früheren Volumens aufquillt, se tritt doch das Würsel-
cben erst nach vier bis fünf Wochen aus dem Samen aus; man 
kann swar die Keimung durch vorheriges Aufquellen der Samen 
In Wasser se beschleunigen, dass sie schon nach drei bis vier Ta­
gen beginnt, indessen sorgt die Natur gerade durch die Verzögerung 
dieses Processes für die spatere Existenz der Schmarotzer Pflanse, 
bis diese nämlich darauf angewiesen ist, ihre Nahrung von der Nähr­
pflanze, die Jn den vorliegenden Fällen meist Flachs war, zu be­
ziehen. Ist der letzteren Zeit genug gegeben, um sich soweit zu 
entwickeln, dass sie ihre Ammenpflicht zu erfüllen vermag, wird z. 
B. Leinsamen gleichseitig mit Cuscuta ansgesäet, so keimt der er­
stem schon nach drei bis 5 Tagen und ist, bis die letztere zu schma­
rotzen anfangt, bereits fast ausgewachsen. Alle Cuscuteen keimen 
epigäisch (Fig. 16). 

Bas Würzelcben trägt hei seinem Austritt ans dem Samen das 
Zeichen der Wohlgenährtbeit, es ist bedeutend kolbenförmig ange­
schwollen, nach der Worzelspitze hin verschmälert; seine dünwan-
digen, prismatischen Zellen enthalten einen trüben, stärkmeblrei-
cben Inhalt. Nachdem es sieb in die Erde eingesenkt nnd dadurch 
befestigt hat, wird auch der Samen in die Höhe gehoben, wenn nicht 
die ihn bedeckende Erdschiebt sn schwer ist; in diesem Falle bleibt 
er unter derselben liegen, und die Keimpflanze bildet nun einen Bo­
gen, dessen Endpunkte in der Erde stecken. 

Die junge Pflanze wächst non, ernährt durch den Zellstoff der 
verdickten Wände der Endospermzellen und durch das in diesen auf­
gespeicherte Stärkmehl oder Oel, rasch in die Höhe; je länger sie 
wird, nm so schwerer wird aber auch der noch immer an der Spitze 
bangende Samen nnd, um diese Last leichter tragen zu können» 
bildet sie durch eine einmalige Drehung ein Knie, vermittelst dessen 
sie den Samen wieder fast senkrecht in die Höbe zu halten vermag. 
Sobald das Endosperm aufgezehrt ist, fallt die rückständige Samen* 
schale ab, das Knie streckt sieb allmählig wieder und die Pflanze 
stellt jetzt ein etwa l ' / i " langes fadenförmiges Stengelchen dar. 
Dieser Process vom Aastritt des Würzelchens bis zum Abfallen des 
Samens dauert ungefähr swei Tage. 

') Wai hier und auch >̂ater von Cuscuta gesagt wird, gilt ebtnte für 
Cussutins, 
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3. Das Stadium zwischen der Keimung und dem Schma­
rotzen. 

Das Würzelchen ist jetzt noch immer stark angeschwollen, nach 
unten verschmälert und an der Spitze abgerundet, nicht spitz, wie 
es Schacht zeichnet; seine Epidermis (Epiblema) besteht ans 
langgestreckten, nach aussen abgeplatteten Zellen, die sich biswei­
len und ihm so ein rauhes Ansehen verleihen. Wurzelzasern habe 
ich nie beobachtet. Gute Längsschnitte überzeugten mich, dass kein 
Wnrzelhäubchen vorhanden sei (Fig. 17). Das übrige Gewebe be« 
steht aus sehr zartwandigem, saftigem, prismatischem Parenehym, 
dessen Zellen an der Wurzelspitze kleiner und in allen Dimensionen 
fast gleich sind, während sie sich nach dem Stengel bin mehr in 
die Länge strecken« Diess Gewebe durchsieht in der Mitte ein 
Cambialstrang als ein dunkler Streifen, der ungefähr ein Sechstel 
der Breite des Würzelchens beträgt, aus sehr schmalen, langgestreck­
ten Zellen mit trübem Inhalt besteht und der erst kurz vor der 
Wurzelspitze versehwindet (Fig. 17 a). 

Die Structur des Stengels ist nach der Keimung noch dieselbe 
wie vorher, der alleinige Unterschied liegt darin, dass jetzt die 
Zellen verhältnissmässig grosser sind» Wenn Schacht 1) sagt, dass 
vor der Keimung dem Cambiumbündel die Gefässe fehlen, so konnte 
man daraus folgern, dass sich diese nach der Keimung bildeten; in­
dessen ist diers nicht der Fall. Sehr bemerkenswert!) scheint mir 
der Umstand, dass die Epidermis der Keimpflanze vollständig der 
Spaltöffnungen entbehrt. 

Der Anfang des Stengels seiebnet sich durch die gelbe Farbe 
von dem weissen Würzelchen, sowie durch eine allmählige Ver-
schmälerung ab. 

Nachdem die leere Samenschale abgefallen und hiermit die bis­
herige Nabrungsquelle für unsere Pflanse versiecht ist, so wächst 
diese doch ziemlich rasch weiter. 

Dm die Art und Weise des Wachstbums der jungen Keimpflanze 
vor dem Schmarotzen zu beobachten, theilte ich ein 16 Mm« langes 
Stengelchen durch drei Striche in vier gleiche Theile, von denen 
der unterste a über der Erde beginnt und der oberste d mit der 
Stammspitse endigt, nnd verglich nun in Zwischenzeiten von 12 zu 
12 Standen, nämlich Morgens and Abends am 8 Uhr, die Verände-

9 Beitrage h pag. 171, 
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ft i« 

rung in den Entfernungen jener Striche, wie es de aus den Durch 
schnittsgrössen vori fünf, an C. Cephalanti angestellten, Beobachtun­
gen zusammengestellte Tabelle zeigt: 

Tag 
Tages­

zeit a h c d 
1. Tag Abends 4 4 4 4 Mm. 
2 Tag Morgens 5 4 4 Mm 

Abends 6 6 4 4 Mm. 
3 Tag Morgens 6 87a 5Vi 4 Mm« 

Abends 6 15 97a 5 Mm. 
4. Tag Morgens 6 19 , 14 6 Mm 

Abends t> 19 19 1 Mm 
5. Tag Morgens 6 19 24 8 Mm. 

Abends 6 19 24 9 Mm» 
6 Tag Morgens 6 19 24 10 Mm. 

Nachdem das Glied d eine Länge von 6 Mm» erreicht hatte, 
theilte ich es unten in vier gleiche Tbeile a, als den untersten, /3, 
7 und J, und beobachtete die Veränderung der Längenverhältnisse 
derselben. Es fand sich, dass die Streckung fast nur auf die Theile 
« und ß sich erstrecke und zwar fast genau in den in der Tabelle 
für d angegebenen Dimensionen, also in 12 Stunden 1 Mm. 

Es folgt hieraus: 
1) Dass die nach fünf Tagen von 16 Mm. bis auf 59 Mm. gestie 

'gene Gesammtlänge nicht sowohl durch Fortbildung än der Spitze als 
vielmehr fast ausschliesslich dtfrcb Ausdehnung des blattlosen Sten-
gelchetis der ganzen Länge nach zu Stande kommt; aus der zuletzt 
angeführten Beobachtung über die Streckung des obersten Längs­
theiles d ergibt sich sogar, dass an der Spitze, nämlich in einer 
Länge von c. 3 Mm» von oben überhaupt keine Ansdehdung erfolgt. 

2) Dass aber diese Ausdehnung nicht in allen Theilen gleich­
zeitig stattfindet, sondern Anfangs nur am untern T« eil und von da 
successiv na$h oben fortschreitend, und zwar so, dass, weriti die 
Streckung der oberen Theile beginnt, dieselbe in den uhteren voll­
endet ist (der Zustand der Dehnung scheint sich kaum weiter als 
immer über zwei der ursprünglich gleichen Längstheile zu erstrecken, 
während sich sowohl die oberhalb als die unterhalb dieser tto Wach­
sen begriffenen Gegend in Ruhe befinden.) 

3) Dass die Intensität dieses Längenwachsthunis in verschiede 
neu Höhen ungleich ist; während nämlich in dfer tititersten gfrwie in 
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der obersten Abtheilung das Wacbsthom innerhalb 12 Stunden 1 Mai« 
beträgt, steigert es sich in der «weiten (eine Aasnahtale bildet diese 
am dritten Tag) und der dritten Abtheilung auf 4 — 5 Mm«, und 
awar beginnt die Streckung dieser Partien beim Uebergang ans dem 
Ruhezustand Anfangs langsam, sich dann beschleunigend ond dann 
nach erlangter höchster Intensität stillstehend« 

4) Aach die Zeit während der Daoer der Streckung ist für die 
verschiedenen Höhen ungleich, denn 

die Abtheilung a bleibt nur während 24 Stunden 
,, n m n ^8 ,) 
,, ii e ,, )t 60 ,) 
„ „ d „ „ „ 70 „ und länger 

im Zustande der Streckung. 
Während dieses Wacbsthums beginnt die Keimpflanze bald, ge* 

wohnlich kurze Zeit nach dem Abfallen des leeren Samens, was in 
der Kegel schon am zweiten Tag nach der Keimung stattfindet, vom 
Würzelchen an, allmählig nach oben fortschreitend, abzusterben. 

Da die ganze Pflanze während dieser Periode weder aus dem 
Hoden durch die Wurzel (weil das Wachsthum stattfindet, während 
die letztere bereits abgestorben ist), noch aus der Atmosphäre (in 
Ermangelang von Spaltöffnungen), noch aus der Nährpflanze Nahrnng 
ziehen kann, so ist es wohl unzweifelhaft, dass das eben geschil­
derte Wachsthum auf Kosten des in dem Würzelchen und in den 
untern Stengeltheilen in Form von Amylum aufgespeicherten Nah-
rungsstofis geschieht und dass also das Absterben der unteren Theile 
eben Folge des Wachsthums der nächst oberen Theile ist. Nament­
lich ergibt sich hieraus, dass der Wurzel von Cuscuta von Anfang 
an die Bedeutung nicht sowohl als Ernährungsorgan, sondern viel­
mehr als Auheftung8mittel und als Magazin von Reservestoffen zu­
kommt. 

So lange die Pflanse frisch und kräftig ist, steht sie gerade 
aufrecht, sobald aber die Theile über dem Boden verwelken, fällt 
sie um und zwar gewöhnlich in der Richtung nach def benachbar­
ten, zukünftigen Nährpflanze hin Stehen beide nahe genug bei ein 
ander, so dass die letztere von der Cuscuta auf irgend eine Weise 
erreicht und umschlungen werden kann, se ist die Existenz der 
Schmarotzerpflanze gesichert, im anderen Falle stirbt sie ab. 

Je naebdem das Absterben rascher oder langsamer von statten 
gebt, ist aush die Lebensdauer der Keimpflanze länger oder kürzer; 
ich bebe beobachtet, dass sie sieb vier Ms fötof Wochen attf dies* 
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Weise erhalten kann, so dass der lebenskräftige Tbeil kaum '/ ," 
lang ond ' / 5 Hm. dick war. 

In hinreichender Nähe einer Nährpflanze richtet sich die Schma­
rotzerpflanze an dieser in die Hohe, legt sich in lockeren Spiralen, 
deren Steigungswinkel gewöhnlich ungefähr 75° beträgt, um jene her­
um, löst sich auch wohl einmal wieder ab, geht an eine andere 
und sucht so lange hin und her, bis endlich aller entbehrliche, eigene 
Vorrath von Nahrung aufgezehrt ist. Das noch übrige Ende des 
Stengelchens, dem nun die Erhaltung des Individuums anvertraut 
ist, schlingt sich, gleichsam die letzte einzige Kraft zusammenneh­
mend , in dichten Spiralen mit einem Steigungswinkel von unge­
fähr 10° um die Nährpflanze herum, presst sich fest auf und be­
ginnt nun zu schmarotzen, wie im folgenden Abschnitt beschrieben 
werden soll. 

(Schluss folgt.) 

Getrocknete Pflanzensammlungen. 
Bryotbeca europaea. Die Laubmoose Europas unter Mitwir­

kung mehrerer Freunde der Botanik gesammelt und her­
ausgegeben von Dr. L. Rabenhorst. Fase. V. Nr. 201 
— 250. Fase. VI. Nr. 251 — 260. Dresden, 1859. 

Inhal t : 201. Sphagnum fimbriatum Wils« Von Gross-Ausker 
bei Wohlau, übrigens sowohl in der Ebene als im schlesichen Ge­
birge sehr verbreitet, auch um Dresden, durch die sächsische 
Schweiz (hier vom grossen Winterberg) und das nördliche Böhmen 
häufiger als Sph. acutifolium, wofür es bisher genommen worden 
ist. 202 Sph. aculifolium Ehrl). Salem. 203. Sph. acutifol. Ehrh . 
c. capsulis immersis et exserti«! Holenstein bei Untersontheim. 204. 
Sph. acutif. Ehrh. forma ramulis partim clavulatis! Gernbronn bei 
Ellwangen. 205. Sph. acutif. var. <J. purpureum Schmp. Bilaer-
grund in der sächsischen Schweiz und Schluckenau in Böhmen. 206. 
Sph. aculif. var. rubellum. Salzburg. 207. Sph. cymbifolium Ebrb. 
Salem und Dömitz in Mecklenburg 208. Sph, tubsecundum Neez 
et Hör nach. Kammerstadt bei Ellwangen und Lausfgk in Sachsen. 
209. Sph. cuspidalum Ehrh. Kammerstsdt. 210. Sph. cuspid /3. 
»ubmtrsum Schmp. Copenhagen und Salem. 211 Sph. cusp. var. 
J. plumoium Schmp. Salem, Votersberg bei Salzburg und Copen-
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